




Der erste Saisonhöhepunkt ist vorbei: 
Dank grossem Einsatz der Organisato­
ren ist die Euro trotz prekärer Windver­
hältnissen zu einem gelungenen An-
lass geworden. Die Saison soll damit 
aber keineswegs abgeschlossen sein! 
Vor uns liegen noch viele tolle Regat­
tawochenenden und natürlich die 
SM. Zur geistigen Vorbereitung sind die 
Innereien dieser Gazette gedacht, zur 
körperlichen empfehlen wir viel viel 
Wasser... 

Öfters werden wir angefragt, ob 
irgendwer Segel, Ruder oder sonstiges 
Material zu verkaufen hätte. Eigentlich 
sollte unsere Occaslonenliste darüber 
Auskunft geben. Sie ist nicht nur 
gedacht für ganze Boote. Wir neh­
men jegliche Angebote und Kaufge­
suche darin auf. Übrigens weiss Stefan 
Ritzler immer über den neusten Stand 
Bescheid, was jedoch nur möglich ist, 
wenn er auch über allfälligen Erfolg 
orientiert wird. 

Le point culminant de la saison est 
passe. 

Gräce ä l'engagement remarquable 
des organisateurs, le Championnat 
d'Europe est devenu un evenement 
reussi, bien que le vent n'aie pas tou-
jours ete au rendez-vous. 

Malgre cela, la saison n'est pas enco-
re bouclee. Beaucoup de regates 
nous attendont encore ainsi que le 
Championnat de Suisse. Le contenu 
de cette Gazette vous renseigne au 
sujet de la preparation psychologi-
que. Quant ä la preparation physi-
que, nous vous recommandons de 
passer des heures et des heures sur 
l'eau... 

Souvent ces derniers temps, on nous a 
demande si quelqu'un avait des vol­
les, des safrans ou du materiel quel-
conque ä vendre. Pour ceux qui ne le 
savent pas encore, nous avons une 
liste d'occasions qui offre à chaque 
membre la posslbilite de mettre gra-
tuitement une annonce soit pour une 
demand e d'achat ou pour und ven-
te. 

Afln que Stefan Ritzler soit toujours au 
courant au marche d'occasion, il faut 
absolument qu'on lui indique toute 
vente ou achat. 

3 

Editorial 
Liebe Fireballerlnnen, Chers Fireballistes, 







Montagmorgen, im strömenden 
Regen, bei drehenden Winden mit 1-3 
Bft.,wurde zum 2. Lauf gestartet. Die­
ser wurde wiederum verkürzt ausge­
tragen. Die ersten drei Platze gingen 
erneut an die Engländer in der glei­
chen Reihenfolge wie am Tag zu-
vor. Diesmal belegten Schär / Huber 
den 4. Platz, Willi / Vetterli den 11. Am 
Abend gab es Käsefondue und Musik 
mit 'Los Ramos'. Das Fondue war 
exzellent und mit lateinamerikanischer 
Musik war die Stimmung bis um Mitter­
nacht spitzegut. 

Dienstag, oh Schreck!! Der See spie­
gelglatt, eine Startverschiebung 
drängte sich auf. Gegen Mittag ein 
Hauch - und das Warten ging auf 
dem See weiter. Ein schneller Ent­
scheid vom Komitee und alle 54 Boo­
te wurden in kürzester Zeit Richtung 
Yverdon geschleppt, wo es mehr 
Wind geben sollte, was sich auch 
bestätigte. Bei 1-2 Bft. wurde gestar­
tet. Die Luvtonne rundeten Holt­
mann/Hottinger als erste vor Räsch-
le/Pinsini. Bravo! Doch leider musste 
auch dieser Lauf wegen Windman­
gels vorzeitig abgeschossen werden. 
Dem Wettfahrtleiter Peter Beck sei an 
dieser Stelle ein Kränzlein gewunden, 
weil er diese 'Grümschelete' bei O Bft. 
so schnell abschoss und unsere Ner­
ven unter hängendem Spi nicht 
unnötig weiter strapazierte. 

Mittwoch, oh Schreck!! Wieder kein 
Wind. Von Startverschiebung zu Start­
verschiebung verbrachten wir den 
Tag an der Sonne. Doch kein Tag 
ohne Race: Ruderrennen mit Optimi­
sten. Alles war erlaubt. Nicht nur 
rudern, sondern auch schwimmen, 
Untwerwasserkämpfe, Kenterungen 
und Padelschläge austeilen und ein­
stecken musste man beherrschen um 
als Tagessieger zu enden. Das Finale 
gewannen die Engländer vor Schnei-

der/Bauer. Am Abend lud der CVB 
auf einem Kursschiff zum Nachtessen 
ein. Um Mitternacht trafen wir nach 
einer ganzen Runde um den Neuen-
burgersee wieder in St. Aubin ein. 

Donnerstag, oh Schreck!! Kein Wind. 
Prognose: gegen Abend eventuell 
Bise, was alle hoffen liess. Pesche 
Beck machte uns darauf aufmerksam, 
dass, wenn Wind käme, wir alle sofort 
einwassern sollten, sibb-sibbl Ein Start­
versuch am Nachmittag endete wie­
der auf dem 2. Raumschenkel mit 
zwei Schüssen. Räschle/Pinsini waren 
zuerst am Fass gewesen, schade! Den 
Abend verbrachte man im Festzelt bei 
Fireball International Sitzung und Dia-
Schau. 

Freitag, judihuil! Bise 3-4 Bft. Sibb! 
Auslaufen! Um 10 Uhr begann der 3. 
Lauf, der olympisch ausgetragen wer­
den konnte. Die Engländer Mars-
den/Crebbin gewannen vor Hartley/ 
Miles und Duvoisin/Duvoisin. Schär/ 
Huber belegten Rang 5, Moser/ Moser 
Rang 7. Zwischendurch wurden wir 
auf dem Wasser mit Sandwiches ver­
pflegt. Anschliessend konnte gleich 
der 4.Lauf ausgetragen werden. 
Schär/Huber gewannen vor Hall/Con-
stable und Marsden/Crebbin. Ein 
Laufsieg an der Euro war somit Adri­
ans Geburtstagsgeschenk. Die weite­
ren Schweizer unter den ersten zehn 
waren Moser/Moser auf Rang 8. Nach 
neun Stunden auf dem Wasser waren 
alle mehr oder weniger geschafft. Für 
diejenigen, die noch nicht genug 
müde waren, sorgte eine Jazz-Band 
für weitere Unterhaltung. 

Samstag, Bise 4—5. Sibbl Auslaufen! 
Sofort wurde gestartet. Den abgekürz­
ten 5. Lauf gewannen die Engländer 
Lincoln/Beloe vor Marsden/Crebbin 
und Hartley/Miles. Schär/Huber beleg­
ten Rang 7, Duvoisins Rang 8. Wer auf 
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dem 2. Raumschenkel mit waagrecht 
flatterndem Spi Geisterfahrer spielte, 
waren Moser/Moser, welche jetzt wohl 
als letzte Mohikaner, ziemlich sicher 
auch auf Spectra-Spischoten umstei­
gen werden. Dass Spectra-Spischoten 
alleine aber noch nicht zum Sieg rei­
chen, mussten die Pechvögel Moser In 
bitterer Erkenntnis schon im 6. Lauf 
feststellen. Denn schlechte Material­
wahl auch beim Baumniederholer, wo 
doch bekanntlich (den meisten!) 
auch noch ganz beachtliche Kräfte 
wirken, kann zu einem nicht ruhmhaf­
ten Resultat führen. Der 6. Lauf wurde 
also ohne Moser getartet. So landeten 
die beiden im Schlussklassement auf 
einem unter ihrem Niveau liegenden 
Platz. Dass aber das beste Material 
allein Immer noch nicht unbedingt zu 
einem Sieg reicht, mussten die 
Schweizermeister Schär/Huber erken­
nen. Im letzten Lauf führten sie Dank 
ihrem fachmännischen Können nach 
kuzer Zeit mit einem beachtlichen Vor-
sprung. Aber eben ... ein taktischer 
Tiefflug ihrerseits und schon lachten 
die beiden Engländern Graham/Ed­
wards, welche sich die Leaderposition 
natürlich bis ins Ziel nicht mehr neh­
men Hessen. Somit stand der Europ­
ameister 90 eindeutig fest, Jeremy 
Hartley/Chris Miles gefolgt von Tho­
mas Graham/Gareth Edwards und 
auf dem 3. Platz Neil Marsden/Keith 
Crebbin. 

N a c h wie vor darf man wohl sagen, 
dass die Engländer die beste Nation 
im Fireball sind. Liegen doch alle 11 
Boote unter den ersten 20. Durchbre­
chen konnten diese Dominanz ledig­
lich Schär/Huber, Duvoisin/Duvoisin, 
sowie unsere treuen Regattateilneh­
mer aus Deutschland, Hans Grund­
ler/Jörg Nolle, welche abgesehen von 
einer Disqualifikation Im 6. Lauf, mit 
einer bestechenden Regelmässigkeit 
(8-9-8-12-21) brillierten. Nebst Mosers 

gab es noch andere Pechvögel: Hun-
keler/Bauer, zum Beispiel, die sich ihr 
Boot auf Bb—Bug segelnd, zu einem 
Briefkasten umbauen liessen. Oder die 
gute CH-Mannschaft Wittich/Good, 
die die letzten 3 Läufe nicht mehr 
segelten, weil ihnen nämlich 3 Tage 
vor EM-Ende einfach das Boot abge­
kauft wurde. Oder war es Glück? Wir 
wünschen ihnen bei den Contendern 
auf alle Fälle viel Glück. Alles in allem 
war die EM 90, trotz anfänglich und 
zwischenzeitlichem Bedenken, ein 
absolut faires und sportliches Ereignis. 
Wehte doch für alle Mannschaften 
während mindestens zweier Läufen 
ihre Lieblingswindstärke. Bei der Preis­
verteilung gab es für alle Segler tolle 
Preise zu gewinnen. Die Champions 
fielen, wie es sich gehört, ins Wasser, 
der eine sogar ohne Hosenl 

Zum Schluss möchten wir allen, die 
zum SUPER—Gelingen dieser EM bei­
getragen haben, recht herzlich dan­
ken. Es war eine erlebnisreiche, schö­
ne Europameisterschaft. 

Sibbl Sibbl ZI 3979 Mermod/Mermod 
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Material News 
Die anwesenden Engländer fahren 
brandneue Boote, vor allem aus Kunst­
stoff: 

• Polyester/Kevlar von Northampton 
Sailboats: 
Sind sehr funktionell eingerichtet, 
sehen aber nicht allzu langlebig 
aus und weisen überall im Cockpit 
scharfe Kanten auf. 

• Guy Winder Composit: 
Epoxy/Kevlar/Airex-Schaum mit 
Holzdeck 

• die älteren (unter 14000) sind 
DeLange-Konstruktionen (Austra­
lien), ebenfalls aus Epoxy/Kevlar-
Sandwich mit Holzdeck oder Voll­
kunststoff. 

Bei den Segeln herrscht Vielfalt: Unter 
den Top-Ten sind nicht weniger als sie­
ben verschiedene Marken vertreten! 

Superspars hat einen neuen Mast ent­
wickelt: M7 ein Superleichtprofil, wohl 
als Pendant zum Proctor Stratus. 

Bei Regenwetter werden die Fäden in 
der Fock mit Silikon oder sonstigen 
Imprägnierungsmitteln besprayt. So 
kleben sie während der Regatta nie 
mehr! 
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Neuchätel 

Das wunderbare Wetter lockte 25 
Crews in den Port du Nid du Cro. Die 
Schäden aus dem Frankreichabste­
cher waren geflickt, und man freute 
sich allgemein auf die zu erwartenden 
Leichtwinde, Fast alle folgten dem 
Startschiff in die Flaute hinaus, um vor 
dem Hafen zu dümpeln. 

Am späten Nachmittag kam ein 
schwaches Südwestlüftchen auf, eine 
Startlinie wurde ausgelegt und los 
ging's. Wer an Land gewartet hatte, 
kam unweigerlich zu spät. Im Verlauf 
des Rennens drehte der Wind immer 
mehr auf West und frischte auf. 
Schär/Huber konnten sich jedoch 
ständig an der Spitze halten und Hes­
sen auch auf der Zielkreuz, die zum 
spitzen Raumkurs wurde, niemanden 
passieren. Obwohl es schon spät war, 
wurde ein neuer Kurs entsprechend 
dem inzwischen steifen Joran gesetzt. 
Aber schon auf der Startkreuz ging 
ihm allmählich die Puste aus. Schliess­
lich ballten sich die Boote kurz vor der 
Halsetonne auf einem Haufen zusam­
men. Der Kampf um Innenpositionen 
konnte beginnen: grosses Geschrei, 
schlaffe Spis - nur raus an die frische 
Luft! Das gleiche Theater gab's dann 
nochmalg an der Leeboje. Der Hun­
ger trieb uns über den Kurs, der Wind 
schaffte das schon längst nicht mehr. 
Die Sonne war bereits untergegan­
gen, als die Spis zum Zieleinlauf 
nochmals gehisst wurden. Schlussend­
lich waren Zentimeter entscheidend. 
Wieder hatten Schär/ Huber die Nase 
vorn, vor Willl/Vetterti. 

Aufzug zum dritten Akt am Sonntag­
morgen bei leichter Flaute. Trotzdem 
legte die Wettfahrtleitung eine Startli-
ne aus (eine von vielen möglichen), 
und alle schafften die Luvboje ohne 
Wende. Der Wind hielt bis nach der 

zweiten Kreuz, dann kam das lange 
Bangen. Claude und Christa lernten, 
dass eine Zielkreuz nicht unbedingt 
mit Kreuzen zu tun haben muss: In 
Führung liegend nahmen sie am Fass 
die Schoten dicht, während ihnen 
Schär/Huber unter Spi enteilten, ihren 
dritten Laufsieg holten und damit den 
Pokal. Auch die Startkreuz zum letzten 
Lauf wurde zum Anlieger. Die beim 
Startschiff auf Steuerbord startenden 
Boote setzten sich vom Rest ab. Stei-
ger/Kägi lieferten Räschle/Pinsini ein 
hartes Duell um die Leaderposition. 
Auf der Zielkreuz schafften sie schliess­
lich den Durchbruch. Das muss wie 
Balsam auf die in Port Camargue 
durchlöcherte Bodenplanke sein! 

Klassement nach 4 Läufen 

1. Schär/Huber 0 
2. Mermod/C.Mermod 204 
3. Moser/Moser 21.7 
4. Willi/Vetterli 22.7 
5. Räschle/Pinsini 25.7 
6. U.Schwendimann/Heilig 35.7 
7. Epper/Schneider 39 
8. Steiger/Kägi 42 
9. Bossard/Wildi 45 

10. Duvoisin/Duvoisin 45 
11. Holtmann/Hottinger 46 
12. N.Brönnimann/Stolz 49.7 
13. Wittich/Good 52 
14. Hofer/Waber 53.7 
15. Widmer/Zimmermam 54 
16. Gautschi/König 55 
17. Hanhart/Eichenberger 62 
18. Donner/Geu 64 
19. Wirth/Santschi 64 
20. Badertsc her/Baggenstoss 66 
21 . Moder/Bochmann 67 
22, Grob/Duvoisin 73 
23. Gindraux/S.Duvoisin 73 
24. Ritzler/Beck 75 
25. Haeny/Hedlger 93 
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Auch in diesem Jahr fuhren zwanzig 
Fireball-Teams, darunter eine Crew 
aus Deutschland, in Frankreichs wind­
sichere Gegend Port Camargue. Vie­
le Unfälle und Staus erschwerten man­
chem die Reise. Die Geschichte der 
abenteuerlichen Fahrt von Lindy und 
Lucien lässt man sich am besten von 
ihnen selbst erzählen. Der Wind hat es 
während den ersten zwei Trainingsta­
gen noch gut mit uns gemeint. Es 
wehte eine schöne Seebrise von zwei 
bis vier Beaufort. Als Trainer konnte Lin­
dy wiedeum lan und Andy, zwei erfol­
greiche englische Fireballsegler, 
engagieren. Doch die Trainingswoche 
stand heuer nicht nur unter einem 

günstigen Stern. Bereits am Dienstag 
erschien unsere Organisatorin Lindy 
Preuss mit einem Gips am Arm. Ursa­
che war nicht das Segeln, sie stolperte 
an Land und fiel unglücklich zu 
Boden. Köbi und Andy retteten sich 
mit einem riesigen Guckloch im Boots­
boden noch zeitig an Land (Folge von 
Torstart-Übungen). Sie hatten aber 
Glück im Unglück. Ihr Kamikaze ist ein 
versierter Bootsbauer, der sofort nach 
dem "faux pas" selbst Hand anlegte 
und die Havarie wieder in Ordnung 
brachte. Es wäre toll, wenn man sich 
die Unfallpartner immer so geeignet 
aussuchen könnte. 

12 



Damit aber noch nicht genug! Nebst 
andern kleinen Löchern In Booten hat 
sich Markus Heilig eins in den Kopf 
gemacht. Ich sage Euch, dies alles 
wäre noch erträglich gewesen, wenn: 

• mindestens einmal in der Woche 
eine lauwarme Dusche möglich 
gewesen wäre. 

• die Unterkunft ein bisschen weniger 
"gmüffelet" hätte. 

• dem armen Damian nicht das Auto 
samt dem Spinnaker und Armin das 
Autoradio geklaut worden wäre 
(zum Ausgleich versenkten Armin 
und Urs gleich noch den Kompass 
und die Segeluhr....). 

• Fritz sich keinen Virus geholt hätte. 

Nein, nein, so schlimm wars doch 
nicht. Wir liessen uns die gute Laune 
nicht verderben! Mit einem kleinen 
Geburtstagsständchen für lan, beglei­
tet von Ivos Gitarrenklängen und einer 
tollen Bootstaufe war alles wieder in 
Ordnung. 

Bei der Taufe von "Kiwi the Last", 
"Tschoulin" und "Purple Pain", fehlte 
auch Neptun der Meeresgott nicht. 
Selbstlos wie er Ist, hat sich Andy mit 
Dreizack ins kalte Wasser geworfen 
und ein Zeremoniell abgegeben. Es 
war umwerfend echt! 

13 



Bei sehr starkem Wind in den letzten 
drei Tagen übten wir uns im Starten, 
Bootshandling und Spinnakern. Auch 
Geschwindigkeitsteste gehörten zum 
Tagesprgramm. Zu bemerken war 
auch das all halbstündliche Einlaufen 
von Mäge und Pinsel, welche stets 
Mängel am Boot behoben. Ihnen 
schlagen wir vor, eine Werkbank samt 
Schraubstock im Boot einzubauen. 
Nicht zu vergessen sind unsere allmor­
gendlichen Spaziergänge zum Kno­
tenmesser und die Mitternachts-Steh-
parties vor der Toilette. 

Rückblickend konnte jeder vom Trai­
ning mit lan und Andy profitieren. 
Dank Lindy ist dies alles zustande 
gekommen I Ein herzliches Danke­
schön auch an Rene und Gregor, wel­
che unsere beiden Motorboote sicher 
durch die Wellen steuerten. 

Wir alle sind an wertvollen Erinnerun­
gen reicher geworden. 

Nicole Brönnimann 
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Coupe Mediterranee Vitrolles 

Was wir in Port Camargue geübt 
hatten, würde uns am 100 km östlich 
liegenden Etang de Berre zugute 
kommen. Jedenfalls den Wetterfrö­
schen nach, denn sie versprachen für 
Ostern "vent assez fort". Romy und Ivo 
wurde aber bereits am Freitagabend 
der Wind aus den Segeln genommen: 
Während des gemütlichen Nachtes­
sens wurde ihr Wagen mitten auf dem 
Dorfplatz ausgeräumt. Alles weg -
auch die Segelklamotten. 

Am Samstagnachmittag starteten 45 
Boote, die Hälfte etwa Schweizer, bei 
massigem Mistral und Sonnenschein. 
Schär/Huber und Räschle/Pinsini über­
nahmen die Spitze vor weiteren 
Schweizern. Das Training zeigte seine 
Früchte! Es sah nach einem Start-Ziel­
sieg der beiden Mannschaften aus. 
Sie vermuteten aber, weil die Luvboje 
auf der zweiten Kreuz versetzt worden 
war, das Ziel zu weit rechts. Grund­
ler/Nolle navigierten besser und liefen 
als erste ein. Schär/Huber konnten 
sich noch als zweite über die Linie ret­
ten, während ihre härtesten Verfolger 
Räschle/Pinsini unglückliche siebte 
wurden. Die Wettfahrtleitung liess sich 
Zeit, eine ganze Stunde, bis endlich 
zum zweiten Lauf geschossen wurde. 

Der Mistral hatte inzwischen stark 
zugelegt. Auf dem Raumschenkel 
gingen nur einzelne Spis hoch, dafür 
umso mehr Mannschaften baden. An 
der Halsetonne wurde es zunehmend 
schwerer einen Weg durch die 
Gekenterten zu finden. Einige fuhren 
von dort weg mit einem schwarzen, 
stinkigen Dreieck im Segel, aber den­
noch happy, den Mast nicht gebro­
chen zu haben. Gewonnen wurde 
dieser Hacklauf von den Duvoisins, die 
sich mit einem 1. und 3. Platz eine 
gute Ausgangslage geschaffen hat­
ten. 

Am Sonntagmorgen konnte sich die 
Wettfahrtleitung trotz leidlichem West­
wind nicht zu einem Start durchringen. 
Das Signal zum Auslaufen kam erst als 
der Wind bereits abflaute. Wir produ­
zierten einen Fehlstart. Während wir 
die Startwiederholung abwarteten, 
setzte der Mistral ein - und wie I An 
einen Start war nicht zu denken; das 
Feld fegte ans Ufer. 

Als am Montag das Wasser immer 
noch flog, wurde die Regatta noch 
vor Mittag beendet. Damit standen 
Duvoisin/Duvoisin als Sieger fest. 
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1 Z14078 Duvoisin/Duvoisin 10 0 10 
2 G14019 Grundler/Nolle 0 11.7 11.7 
3 Z14161 Schär/Huber 3 10 13 
4 F14043 Scall/Koch 22 3 25 
5 Z I 3220 Raschle/Pinsini 13 14 27 
6 F13840 Gault/Brun 8 20 28 
7 F13839 Perdon/Perdon 21 8 29 
8 Z I 3980 Mäder/ Bachmann 23 13 36 
9 F14139 Robert/Cordelle 19 17 36 

10 F14059 Treguier/Bontemps C. 14 23 37 
11 Z13977 Willi/Vetterli 25 15 40 
12 F13255 Cordelle/Blanc 27 18 45 
13 F12875 Giaume/Flamang 24 21 45 
14 Z14146 Schwendimann U./Heilig 26 26 52 
15 F12431 Schneider/Tierce 31 24 55 
16 Z12624 Gindraux/Duvoisin S. 30 25 55 
17 F13139 Olivier/Pubert 34 22 56 
18 Z13666 Epper/Schneider dsq 5.7 57.7 
19 Z13943 Wittich/Good 5.7 dnc 57.7 
20 Z14149 Moser/Moser 11.7 dnc 63.7 
21 Z13942 Ritzler/Koch 15 dnc 67 
22 Z13805 Badertscher/ Baggenstoss dsq 16 68 
23 F12880 Kremer/Sotteau 16 dnf 68 
24 F13939 Funfschillling/Goulet 43 27 70 
25 F13898 Basset/Daniels 18 dnf 70 
26 F13286 Bretagne/Perocheau dsq 19 71 
27 Z 14055 Holtmann/Hottinger 14 dnc 72 
28 Z13136 Hunkeler/Bucher 28 dnf 80 
29 113766 Manzi/Annese 29 dnc 81 
30 F12122 Ramezl/Gacoin 32 dnf 84 
31 F12106 Brothier/Tourlonias 33 dnf 85 
32 F12980 Berneyron/Vermet 35 dnc 87 
33 F12597 Le Bas/Petitbon 36 dnf 88 
34 Z13000 Brönnimannn N./Stolz 38 dnf 90 
35 F12582 Tigoulet/Jacquin 39 dnf 91 
36 F13179 Bousquet/Pineda 40 dnf 92 
37 F 2875 Sotteau/Sotteau 41 dnf 93 
38 F 1243 Ravel/Spennato 42 dnf 94 
39 F 3307 Torchet/Torchet 44 dnc 96 
40 F11791 Pichon/Pierot 45 dnf 97 
41 Z12376 Wirth/Wirth dsq dnf 104 
41 F10111 Barilley/Guibaud dnc dnc 104 
41 Z12527 Eichenberger/Trachsel dnc dnc 104 
41 Z13001 Steiger/Kägl dnf dnf 104 
41 Z13979 Mermod/Mermod C. dsq dnc 104 
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Mammern 

W i e immer herrscht auch dieses 
Jahr wieder grosses Gedränge in der 
Nähe des Schiffsteges. Alles ist verstellt 
mit Contendern, Korsaren und natür­
lich haufenweise Fireballs; 31 ganz 
genau. Der Grill ist zur Freude aller 
bereits eingeheizt. Da kann nichts 
mehr schiefgehen. Sogar das Wetter 
spielt mit, auch der Wind. Obwohl die 
Bise nicht mehr so stark weht wie die 
Woche davor, reicht es doch für zwei 
Läufe. Den Ersten stecken Urs und 
Adrian ein, den Zweiten die Duvoisins. 
Da beide auch je einen 3. Platz ver­
buchen sind sie am Abend Kopf an 
Kopf. 

Das Abendessen für die ganze Segler­
bande wird in der neuen Mehrzweck­
halle aufgetischt, wo anschliessend 
auch geschlafen werden kann. 

Am Sonntagmorgen erwartet uns 
überraschenderweise bereits ein 
kräftiger Westwind. Vor dem Auslau­
fen aber noch schnell etwas essen. 
Leichter gesagt als getan: Die Inner­
schweizer Kuhbuben bringen die Ser­
viertochter arg in Verlegenheit: Sie 
bestellen je einen halben Liter Milch -
die Ärmste weiss nicht wie servieren, 
zur Blumenvase kann sie sich nicht 
entschliessen. Nachher ist sie schlicht 
ausverkauft. Damian, bring doch das 
nächste Mal die Milch inklusiv passen­
dem Geschirr selbst mit! 

Leider flaut der Wind während des 3. 
Laufes ständig ab. Auf der Zielkreuz 
wählt die Spitze des Feldes, angeführt 
von Schär/Huber das deutsche Ufer -
den direktesten Weg zum Parkplatz. 
Plötzlich ist der Wind ganz weg, 
während Boote, die es über Mam­
mern versuchen, in einem schmalen 

Windstrich aufkreuzen können. Gewin­
ner sind Wittich/Good. Mit einem wei­
teren Lauf und einem Streicher wür­
den sie auch zu den Pokalanwärtern 
gehören I Aber vorerst weiss der Wind 
nicht was er will, was uns Zeit für eine 
Grillwurst gibt. Die Duvoisins räumen 
bereits zusammen, sie haben einen 
weiten Heimweg. 

Obwohl der Hauch das Wasser nicht 
einmal überall zeichnet, entschliesst 
sich die Wettfahrtleitung doch noch 
zu einem weiteren Start. Die anderen 
Klassen starten nach unserem Früh­
start zwar, geben aber an der Luvboje 
auf. Den abgekürzten Superkurzlauf 
gewinnen Urs und Adrian und sichern 
sich damit den Gesamtsieg. 
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Klassement nach 4 Läufen 

1 14166 Schär/Huber 1-3-7-1 2.9 
2 14078 Duvoisin/Duvoisin 3-1-3-dns 5.8 
3 13943 Wlttich/Good 2-8-1-5 6.6 
4 13977 Willi/Verterii 9-2-14-2 12.2 
5 14019 Grundler/Nolle 25-4-4-7 15.0 
6 14149 Moser/Moser 6-7-12-3 15.9 
7 13000 N. Brönnimann/Stolz 7-6 18-9 22.0 
8 13979 Mermod/C.Mermod 4-10-10-13 24.0 
9 13941 Widmer/Zimmermann 8-17-2-dnf 26.6 

10 13942 Ritzler/Koch 12-9-20-6 27.0 
11 13805 Badertscher/Baggenstoss 27-15-5-8 28.0 
12 13666 Epper/Schneider 10-5-15-20 30.0 
13 12527 Eichenberger/Hanhart 18-19-8-10 36.0 
14 14055 Holtmann/Hottinger 5-18-25-14 37.0 
15 13136 Hunkeler/Bauer 11-12-19-15 38.0 
16 13756 Gautschi/König 19-13-6-dnf 38.0 
17 14146 U.Schwendimann/Heilig 21-11-17-12 40.0 
18 12226 Antenen/Michel 14-26-23-4 41.0 
19 13980 Mäder/Bachmann 13-20-dsq-ll 44.0 
20 13701 Sprecher/K.Wick 15-28-13-16 44.0 
21 11958 Aebi/Birrer 22-23-9-19 50.0 
22 13001 Steiger/Kägi 20-24-16-17 53.0 
23 13297 Donner/Geu 16-25-22-18 56.0 
24 12377 E.Brunner/Lehmann 26-14-21-21 56.0 
25 13465 Junker/Wehrle 24-29-11-23 58.0 
26 13056 Matt/Vogel 28-16-24-dnf 66.5 
27 12997 Wyss/C.Bodenmann 23-22-26-22 67.0 
28 13220 Räschle/Pinsini 17-21-dnf-dns 68.5 
29 13665 Harrison/W.Harrison 30-27-28-dnf 81.5 
30 988 Frei/Carrillo 31-dnf-29-24 84.0 
31 13057 Beck/Beck 29-30-27-dns 86.0 
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Walenstadt 
Neun (!) Fireball-Mannschaften war­
teten am frühen Samstagnachmittag 
am Strand von Walenstadt gespannt 
auf das, was der Walensee dieses 
Jahr bieten würde: Zuerst sorgte er 
dafür, dass man ihm nicht nachsagen 
kann, es gäbe da keinen Wind: West­
front 7-8 Bft. Nach etwa einer Stunde 
behinderten uns nur noch Wellen­
gang und haufenweise Treibholz beim 
Auslaufen. Schön, die frischverschnei­
ten Berge rundherum. 

Bei 3 Bft. West mit einigen Drehern 
konnte es losgehen. Bei der Luvboje 
kündigte sich schon an, was zu 
befürchten war: sterbender Wind 
unter der Felswand! Zwei Passable 
Raumgänge noch, eine konfuse 
Kreuz, ein verzweifelter Vorwind... 
Schluss. Alle trieben in der Nähe der 
Leeboje, 470er, Fireballs und 505. Man 
wartete auf die erlösenden Schüsse. 

Am Sonntagmorgen regnete es zuerst 
einmal, kein Wind. Schwendimann/ 
Heilig packten zusammen. Bei aufge­
helltem Wetter wurden wir bis nach 
Quinten geschleppt, wo zwar rechter 
Wellengang aus West herrschte, der 
Wind aber aus allen Richtungen säu­
selte. Bei Ostwind schickte man uns 
auf die Bahn. Der mitlaufende Schwell 
erlaubte uns am Wind zu surfen, - ist 
noch ganz glatt. Schon kurz nach 
dem Start hatten Birrer/Hohl im See 
draussen einen guten Vorsprung her­
ausgefahren. Die Schiffe näher den 
Felsen fielen zurück. An der Luvboje 
waren 4 Boote wieder nah zusam­
men: Birrer/Hohl, Steiger/Kägi, Mäder/ 
Bachmann und Moser/Moser. Man 
versuchte sich unter Spi auszutricksen 
und schaffte den Anschluss an die 
470er, was das Spiel nicht eben ver­
einfachte. 

Der Wind entschärfte die Situation 
auch nichtl Zahllose Dreher bei 0-1 Bft. 
Spi runter, Spi rauf, Spi runter, Spi rauf... 
Mäder/Bachmann erhaschten zuerst 
eine Böe und rauschten ab. Später 
konnten Moser/Moser die Verfolgung 
aufnehmen. Abkürzungssignal. Auf 
der halben Kreuz waren die Führen­
den eingeholt, da sie im Abwind von 
470ern segelten. Ein spannendes 
Finish war zu erwarten. Nach einer 
überraschenden Wende der Mosers, 
welche beinahe zu einer Kollision 
geführt hätte, mussten Armin und Urs 
einen 720 fahren. Die beiden andern 
waren nicht mehr einzuholen. Den 2. 
Lauf, ebenfalls abgekürzt, starteten 
wir bei 4Bft. Westwind. Endlich wieder 
einmal ein fetziger Raumgang. Der 
Wind hielt aber erneut nicht durch 
und flaute auf der Zielkreuz ziemlich 
ab. Mit einem Start-Zielsieg holten 
Erich und Ruedi Moser den Pokal. 

Beim Heimfahren nach Walenstadt 
frischte es nochmals kräftig auf. Heisse 
Spigänge und einige Kenterungen 
waren die Folge. Schade, dass sich 
der Walensee einmal mehr von seiner 
störrischen Seite gezeigt hatte. Auch 
der SCOW hofft darauf, das Jollen­
weekend endlich einmal wieder bei 
richtiger Thermik durchführen zu kön­
nen. Es gibt sie nämlich wirklich! 
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Resultat nach zwei abgekürzten Läufen 

1 14149 Moser/Moser 1-1 0 
2 13980 Mäder/Bachmann 2-2 3.2 
3 13220 Räschle/Pinsini 5-3 7.9 
4 11958 Birrer/Hohl 4-5 9.0 
5 13665 R.Schwerzmann/Helbling 6-4 10.0 
6 13001 Steiger/Kägi 3-dsq 12.9 
7 2 T. Harrison/Harrison 7-6 13.0 C

O
 13054 I.Wäspi/Wäspi 8-7 15.0 

9 14146 U.Schwendimann/Heilig dns-dns 18.0 

Punkteregatta St.Aubin 
Etwa 20 Fireballs trafen sich am 
Wochenende vor der EM in St. Aubin, 
um sich mit dem Revier vertraut zu 
machen. Doch leider fiel die 'Interna­
tional Week' der Flaute zum Opfer. 
Wie heisst es doch: Eine verpatzte 
Hauptprobe... 
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Fireball International Meeting 
Haupttraktanden waren die Welt-und 
Europameisterschaften dieses und der 
kommenden Jahre: 

WM ENOSHMA/JAPAN 
26. SEPT-12. OKT 90 

Transport der Boote ist stark gespon­
sert. Anmeldung für den Europa-Con­
tainer bei Paul Withers (Fax 0044 392 
423794) 

Kosten 250£ + Flug Unterkunft bei Fami­
lien oder in Hotels/Bungalows zum hal­
ben Preis. 

Boote und Zubehör dürfen in Japan 
nicht verkauft werden I 

WM ANGELHOLM/SCHWEDEN 
10.-25. AUG 91 

EM LAKE LIPPNO/CSFR 
7.-15. SEPT91 

WM 92 USA/HAWAII 

EM 92 ITALIEN oder IRLAND 

WM 93 BELGIEN 

Weiter stellte Tony Procter die Frage, 
ob in einem Jahr, in dem die WM in 
Europa stattfindet, auch eine EM statt­
finden soll. Es herrschte darüber geteil­
te Meinung. Die NAs wurden gebeten, 
eine Stellungnahme der Fireballers des 
Landes an die Fl einzusenden. Die Fl 
sucht eine Möglichkeit, die Konku­
renzfähigkeit von Holzbooten gegenü­
ber Sandwichkonstruktionen zu erhal­
ten. Man wäre dankbar für Ideen! 

St.Aubin,24. Mai 1990 
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SM FIREBALL 1990 

Der Yacht Club Schaffhausen freut 
sich, Sie zur Internationalen Schweizer­
meisterschaft 1990 auf den Untersee in 
Steckborn einladen zu dürfen. 

Datum: 27.-30. September 1990 

Wo der Untersee liegt? Er ist der west­
lichste Teil des Bodensees. Seine Ufer 
sind eine Wohltat fürs Auge, schön 
und idyllisch. Parallel zu seinen Längsu­
fern - in der Mitte des Sees - verläuft 
die deutsch-schweizerische Grenze. 
Beim Segeln kennen wir natürlich kei­
ne Grenzen! 

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme. Der 
YCS mit dem OK-Präsident, Martin 
Wüst, bemühen sich, Ihnen mit einem 
speziellen Rahmenprogramm drei tolle 
Tage zu bieten. 

YACHT CLUB SCHAFFHAUSEN 

CHAMPIONNAT DE SUISSE 
FIREBALL 1990 

Le Yacht Club Schaffhausen se rejouit 
de vous inviter au champlonnat inter­
national de Suisse 1990, et ceci ä 
Steckborn, sur le "Untersee" 

Date: du 27 au 30 septembre 1990 

Oü se trouve donc ce fameux "Unter­
see"? II s'agit de la partie ouest du Lac 
de Constance. Ses rfves sont belies et 
idylliques, un vral plaisir pour les yeux. 
Parallelement ä ces bordures laterales 
- et au milieu du lac - se situe la fron-
tiere germano-suisse. Bien sür, les ama-
teurs des sports de volle ne connais-
sent pas de frontieres! 

Votre participation nous fera le plus 
grand plaisir. Le YCS et son President 
du comite d'organisation, Martin 
Wüst, s'efforceront de vous offrir trois 
folles journees de plaisir avec un Pro­
gramme special d'animation. 

YACHT CLUB SCHAFFHAUSEN 



VORTEILE 
AUSNUTZEN 
Wie wichtig der Start sein kann, wissen 
die meisten Regattasegler aus eige­
ner Erfahrung. Das Erlebnis dagegen, 
nach einem guten Start fast automa­
tisch in der Spitzengruppe zu segeln, 
ist leider nur wenigen bekannt. 

Viele Segler, die sich gewohnt sind, 
meistens Ränge im Mittelfeld zu 
segeln, finden sich nach einiger Zeit 
mit diesen Gegebenheiten ab und 
starten weiterhin zu reserviert. Ich ken­
ne Leute, denen plötzlich der "Durch­
bruch" in der Segellaufbahn gelungen 
ist, nachdem sie ein paar Male nach 
einem guten Start vorne mitgefahren 
sind. Natürlich setzt dies voraus, dass 
Dinge wie die Bootsgeschwindigkeit 
oder die Manöver auch genügen, um 
einen Spitzenrang zu erreichen. 

Was ist ein guter Start? 
Ich bin mit meinem Start zufrieden, 
wenn ich folgende drei Ziele erreicht 
habe: 

1. ich habe freien Wind. 

2. Ich bin in der Lage, meine Strategie 
auszuführen. 

3. Ich habe keinen oder nur geringen 
Rückstand auf das Schiff, das am 
besten gestartet ist. 

Um diese Ziele zu erreichen, stelle ich 
folgende Überlegungen an: Wie liegt 
die Startlinie im Verhältnis zur Wind­
richtung? Wie ist das Feld auf der Linie 
verteilt? 

Es ist sogar für die beste und erfah­
renste Wettfahrtleitung schwierig, die 
Startlinie so zu plazieren, dass sie 
genau in einem Winkel von 90 Grad 
zum Wind zu liegen kommt. Darum 
gibt es fast immer einen sogenannten 
Luv- oder Leevorteil. 

Wie in Grafik 1 zu sehen ist, hat das 
Schiff, das bei einer Startlinie mit 
Luworteil an Luv startet, sofort einen 
Vorsprung auf ein Schiff, das auf der 
benachteiligten Leeseite gestartet ist. 

Ist dagegen die Leeseite der Linie 
bevorteilt, so wird das im Lee gestar­
tete Schiff im Vorsprung liegen. 

Je schiefer die Linie liegt, desto krasser 
fallen die entsprechenden Vorsprün­
ge aus. 

Die einfachste Methode, die Lage der 
Startlinie zu bestimmen, ist auf der 
Linie in den Wind zu schiessen, so dass 
der Baum mittschiffs steht. Zeigt nun 
der Bug mehr Richtung Startschiff, so 
ist dieses Ende bevorteilt. Zeigt er auf 
die Seite der Boje, sollte man in ihrer 
Nähe starten. Hat das Boot einen 
Kompass, stellt man zuerst die Wind-

Regattataktik von Oskar Paulich, Laser-Weltmester und FD-Coach, aus Yachting 88. 
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richtung fest (zum Beispiel 100 Grad), 
und anschliessend fährt man auf 
Backbordbug genau entlang der 
Startlinie. Wenn der jetzt anliegende 
Kurs um mehr als 90 Grad von der vor­
her gemessenen Windrichtung ab 
weicht, so ergibt sich ein Luworteil, 
das helsst, die gegen den Wind gese­
hen rechte Seite der Linie ist bevor­
teilt. Ist die Differenz kleiner als 90 
Grad, ist die Leeseite (gegen den 
Wind gesehen die linke Seite) bevor­
teilt. 

Wenn man keinen Kompass auf dem 
Boot hat, kann man feststellen, ob 
man auf Backbordbug oder auf Steu­
erbordbug den grösseren Winkel zum 
Wind macht, wenn man entlang der 
Linie segelt. Als Hilfsmittel kann der 
Stand der Segel betrachtet werden. 
Auf Backbord raumer segeln heisst 
Luworteil, auf Steuerbord raumer 
segeln heisst Leevorteil. 

Die Verteilung der 
Schiffe auf der Linie 

A) Wenn eine Seite der Linie tatsäch­
lich bevorteilt ist. werden sich dort 
auch die meisten Schiffe versammeln. 
Bei einer langen Startlinie ist es ratsam, 
ein wenig unterhalb (bei Luvvorteil) 
beziehungsweise oberhalb (bei Lee­
vorteil) des grossen Gedränges zu 
starten. Man ist dann immer noch auf 
der richtigen Seite der Linie, verliert 
nur wenige Meter auf die besten Star­
ter und hat eine viel grössere Chance, 
nach dem Start sofort freien Wind zu 
haben. 

Am wichtigsten aber ist es, niemals zu 
denjenigen Schiffen zu gehören, die 
im Gedränge versauern und keine 
Chance auf freien Wind haben. 

B) Wenn keine der beiden Seiten 
deutlich bevorteilt ist, werden sich die 
Schiffe gleichmässig verteilen. Interes­
sant ist es dann vor allem festzustellen, 
ob die Linie durchhängt. Das ist bei 
grossen Feldern mit langen Startlinien 
meistens der Fall. In der Nähe des 
Start- oder des Leeschiffes (Leeboje) 
können die meisten Segler noch sehr 
gut einschätzen, ob sie schon über 
der Linie sind oder nicht. In der Mitte 
der Startlinie ist das viel schwieriger. 
Darum bleiben die meisten hier in 
einem gewissen Sicherheitsabstand 
von der Linie, was den in Grafik 2 
gezeigten Durchhang bewirkt. 

Das kann bis zu 3 Schiffslängen oder 
sogar mehr ausmachen, speziell, 
wenn die "Sudden Death Rule" (ver­
schärfte Startregel = bei Fehlstart ist 
man automatisch disqualifiziert) in 
Kraft gesetzt wurde. Da ist es nun rat­
sam, etwa 3 Minuten vor dem Start 
einen Blick auf die Verteilung der 
Schiffe auf der Linie zu werfen. Das 
macht man am besten, indem man 
im Luv vom Startschiff her oder im Lee 
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von der Boje her entlang der Linie 
visiert. Falls man einen Durchhang 
konstatiert, segelt man zur Linienmitte, 
wo dann einige Sekunden vor der 
benachbarten Konkurrenz dichtge­
nommen wird - wie viele Sekunden 
früher, das hängt vom Ausmass des 
Durchhangs ab. 

Direkt nach dem Start gibt es nur ein 
Ziel: freien Wind bekommen respekti­
ve ihn behalten. Wenn man die ersten 
paar Minuten nach dem Start in den 
Abwinden anderer Schiffe segelt, 
handelt man sich einen beachtlichen 
Rückstand auf diese ein. Sogar Schif­
fe, die, strategisch gesehen, auf dem 
falschen Bug, aber mit freiem Wind 
segeln, werden besser im Rennen lie­
gen als ein Schiff, das zu lange in den 
Abwinden geblieben ist. 

eines von wenigen Schiffen auf Steu­
erbord (SB) sehr guten Wind haben. 
Die Abströmung des Windes aus den 
Segeln der BB-Schiffe ist vorteilhaft für 
ein StB-Schiff, was Grafik 1 verdeut­
licht. Ich weiss, dass es manchmal 
sehr schwierig ist, kurz nach dem Start 
Platz für eine Wende zu finden, ohne 
die Regeln zu verletzen; aber das ist 
kein Grund, selbstmörderisch in einer 
schlechten Position zu bleiben. Man 

Wie kommt man in frei­
en Wind? 
Wenn man wegen einem schlechten 
Start keinen freien Wind hat, muss 
man schnell und aggressiv etwas 
unternehmen. Wir gehen davon aus, 
dass der grösste Teil des Feldes auf 
Backbordbug (BB) gestartet ist. Die 
Erfahrung lehrt, dass es immer eine 
Weile dauert, bevor die ersten Schiffe 
ihre erste Wende machen. Wenn man 
als eines von vielen Schiffen auf BB 
keinen guten Wind hat, wird man als 

sollte sich auch nicht scheuen, ein-
oder zweimal stark abzufallen, um hin­
ter einem andern Schiff hindurchzu­
kommen, wenn man einer der ersten 
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auf StB-Bug ist, lohnt sich das allemal. 

Der jetzt eingeleitete StB-Schlag kann, 
wenn das die Taktik erfordert, durch­
gezogen werden, oder man kann 
warten, bis genügend Platz vorhan­
den ist, um wieder auf BB in den freien 
Wind zu wenden. 

Wie bleibt man im freien 
Wind? 
Wenn man nach einem gelungenen 
Start eine schöne Position erreicht hat, 
muss man natürlich dafür sorgen, dass 
man diese auch behält. Man beginnt 
so bald wie möglich, im Rhythmus der 
Winddrehungen seine Wenden zu 
machen. Im Moment, wo der Kurs auf 
BB schlechter wird (Wind dreht nach 
links), bleibt man noch ein paar 
Sekunden, um sicher zu sein, dass sich 
die Winddrehung durchsetzt. Ist das 
so, wendet man sofort. 

Was passiert, wenn man das nicht 
macht, zeigt Grafik 2. Man landet wie­
der mitten im Feld, und der Vorteil des 
freien Windes geht verloren. 

Weiter auf der Kreuz 
Die Kreuz legt man am schnellsten 
zurück, wenn man den Winddrehun-
qen folgt. 

In gewissen Ausnahmesituationen 
muss jedoch von dieser Strategie 
abgewichen werden; das Mitnehmen 
der Windbewegungen muss man als 
Standardrezept sehen. Wenn aber, 
wie manchmal auf Schweizer Seen, 
der Wind "spinnt", so muss man rea­
gieren und seine Strategie anpassen. 
Oft kennen die einheimischen Segler 
diese Eigenheiten und wissen, wel­
ches die bessere Seite ist. Sind diese 
Informationen nicht zu bekommen, 
muss man früh genug vor dem Start 

auslaufen und die revierbedingten 
Einflüsse (Strömung, Landeinflüsse) sel­
ber analysleren. 

Unter solchen Umständen ist es rat­
sam, eine gute Position nach dem 
Start zuerst einmal während der ersten 
Kreuz zu konsolidieren. Das heisst, dass 
man immer im Auge behält, wo die 
Mehrheit der Konkurrenz hinsegelt, um 
sich tendenziell auch in dieser Rich­
tung zu orientieren. 

Das hat nichts zu tun mitverteidigend 
segeln", was auf der ersten Kreuz fehl 
am Platz wäre. Vielmehr geht die 
Überlegung dahin, dass es wenig Sinn 
hat, mit vier Gegnern nach links zu 
segeln, wenn fünfzig Konkurrenten 
nach rechts segeln. 

Bei unberechenbaren Verhältnissen 
folgt man also einem Grundgedan­
ken, den man etwa so formulieren 
könnte: Wenn ich mit der grossen 
Gruppe mitfahre und in dieser Grup­
pe bei den ersten drei bleibe, können 
mich von der kleinen Gruppe nur 
wenige Schiffe überholen - weil es 
dort nur wenige Schiffe hat. 

Dagegen umgekehrt: Wenn ich mit 
der kleinen Gruppe mitfahre und 
sogar in Führung liege, können mich 
noch sehr viele von den Schiffen, die 
auf der andern Seite der Kreuz für 
mich ausser Kontrolle sind, überholen; 
und das ist ein enormes Risiko. Durch 
solche Fehler werden Regatten verlo­
ren! 

Um die Bojen 
Wie bei allen Bojenmanövern kann 
man auch an der Luvboje einige Plät­
ze gewinnen, speziell in grossen Fel­
dern mit geringen Abständen zwi­
schen den Booten. Eine alte Segler­
weisheit sagt, dass man die Luvboje 
am besten auf BB anlegt, weil man 
auf StB keinen Vortritt hat und das Risi-
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ko läuft, einige Boote auf BB passieren 
lassen zu müssen, bevor man selber 
die Boje runden kann. Weil sehr viele 
Segler diese Weisheit kennen, sieht 
man meistens eine rechte Anzahl 
Boote, die die letzten paar hundert 
Meter auf BB anlegen. Jedes Schiff, 
das sich in diese Reihe einordnet, 
muss ein bisschen höher liegen als das 
vordere, weil es sonst in den Abwin­
den segelt und die Boje nicht mehr 
anlegen kann. 

man diesen Platz fast immer findet: 
Wenn auf den letzten hundert Metern 
der Wind nur ein bisschen nach links 
dreht, werden die eingeordneten 
Schiffe trotz ihrer Uberhöhe starke 
Abwindprobleme bekommen, und 
die BB-Reihe wird sich in die Länge 
ziehen. Damit entsteht mehr Platz zwi­
schen den einzelnen Booten. Eine 
weitere Auswirkung dieses Linksdre­
hers: der StB-Schlag wird sehr gut, 
man findet leicht eine Lücke zum 
Wenden (Grafik 1 ). 

Wenn der Wind nur ein wenig nach 
rechts dreht, haben die eingeordne­
ten Schiffe sofort massiv Überhöhe. 
Dies wird meistens erst kurz vor der 
Boje erkannt, die Schoten werden 
geschrickt, und die letzten Meter wer­
den abgefallen. Die Schiffe werden 
also schneller, und es ist für ein SB-
Schiff fast unmöglich, einen Platz zum 
Wenden zu finden. In einer Distanz 
von 40 bis 50 Meter von der Boje lässt 
sich dieser Platz aber leicht finden, 
wegen der Überhöhe der andern 
Boote sogar unterhalb deren Linie. 
Man kann nach der Wende ohne Pro­
bleme die Boje anlegen und hat erst 
noch Innenposition. Ein weiterer 
Grund, etwa 50 Meter unter die Boje 
zu zielen, sind die Boote, die schon 
auf dem Raumschenkel sind (Abwin­
de). Grafik 2 zeigt diesen Vorgang. 

Genau da liegt die Chance für einen 
Segler, der auf StB kommt: Die Schiffe, 
die sich einordnen, müssen einen viel 
längeren Weg zurücklegen als diejeni­
gen, die auf StB kommen und einen 
Platz zum Wenden finden. Warum 
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Raumschenkel 
Das taktische verhalten auf diesem 
Abschnitt kommt sehr auf die Aus­
gangslage an. Eine Unterteilung ist 
notwendig zwischen einer Position in 
den ersten 5 oder einer solchen im 
Mittelfeld, zusätzlich spielt es auch 
eine Rolle, ob der Wind konstant ist, 
zunimmt oder abflaut. 

Das Ziel der ersten drei bis fünf Boote 
sollte es sein, den Abstand zum Mittel-

feld zu vergrössern, um so dafür zu sor­
gen, dass die Position gehalten wer­
den kann. Das lässt sich, theoretisch, 
sehr einfach machen. Die ersten Boo­
te sollten einen Kurs genau auf die 
Raumboje steuern. Weil im Mittelfeld 
gewöhnlich viel Hektik herrscht (Luv­
duelle, Abwinde), segeln die Schiffe 
dort einen längeren Weg und verlie­
ren den Anschluss zur Spitze. In der 
Praxis aber Ist das manchmal schwie­
lig; es braucht In der Spitze nur einen 
nervösen Segler, der zu luven beginnt, 
und schon wird das Ziel nicht mehr 
erreicht. Darum sollte man sich so 
schnell wie möglich mit den benach­

barten Booten absprechen, um sich 
nicht gegenseitig nach hinten zu fah­
ren. 

Aus dem Mittelfeld sieht alles anders 
aus. Hier muss man rasch einschätzen 
können, welchen Kurs die vorausse­
gelnden Schiffe steuern. Im allgemei­
nen macht das Feld einen Weg zur 
Boje, wie ihn Grafik 3 verdeutlicht. 
Wenn man also sofort nach der Luv­
boje abfällt, hat man einen günstige­
ren Kurs zur Raumboje ("Leetour"). 

Die Vorteile sind gross: man hat den 
kürzeren Weg, man hat an der Raum-
boje Innenposition, und man hat frei­
en Wind. 

Es gibt aber ein paar Einschränkun­
gen: Am Ende des Raumkurses muss 
man ziemlich stark anluven, um zur 
Boje zu kommen; dort wird der 
Gewinn meistens realisiert. Bei starkem 
Wind muss man da aufpassen, weil in 
gewissen Klassen (Spinnaker) das 
Anluven Probleme bringt und eher 
einen Geschwindigkeitsverlust bedeu­
ten kann. Oder: man erwartet zuneh­
menden Wind (Erklärung weiter 
unten). 

Windstärke einkalkulieren 
Wenn die Windstärke den ganzen Tag 
hindurch relativ konstant ist, gilt es in 
den Böen abzufallen, um Tiefe zu 
machen während man bei leicht 
nachlassendem Wind etwas anluvt, 
um den Speed zu halten. Katastro­
phal ist es, wenn man die letzten 100 
Meter zur Boje noch stark abfallen 
muss und gleichzeitig der Wind 
schwach ist. 

Wenn der Wind im verlauf der ersten 
Kreuz deutlich abgeflaut hat und man 
erwartet, dass das so weiter geht, 
muss man das letzte bisschen Wind 
ausnützen um Tiefe zu gewinnen. Die 
Leetour ist angesagt. Für die Schiffe, 
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wird den neuen Wind natürlich auch 
bekommen, und wenn man in diesem 
Moment noch immer zu viel Höhe hat, 
kommt man mit dem abbremsenden 
Abfaller vielleicht nicht mehr vor den 
andern an die Boje. In diesem Fall 
hätte das Feld zudem Innenposition. 

Viel taktisches Gespür und Beobach­
tungsgabe sind also gefragt auf dem 
Raumschenkel. Alles Gesagte gilt 
natürlich sinngemäss zwischen der 
Raumund der Leeboje. 

segelnde Schiffe, schwarze Regen­
fronten), muss man dafür sorgen, dass 
man auf derjenigen Seite ist, auf 
welcher der Wind zuerst wieder 
kommt. Meistens ist das die Seite, von 
welcher er schon blies: Luvtour steht 
an. 

Sobald man als erster wieder Wind 
hat, muss man diesen Vorteil sofort 
ausnützen und den Gewinn realisie­
ren: dem Feld, das noch keinen oder 
weniger Wind hat, muss der Weg 
abgeschnitten werden (Grafik 4). 

Wie man sieht, ist es sehr gefährlich, 
extrem auf einer Seite zu bleiben, statt 
den Gewinn zu realisieren. Das Feld 

die zu weit angeluvt haben, wird es 
zur Qual, die ganze Höhe, die sie 
gemacht haben, in nachlassendem 
Wind wieder abzubauen. Diejenigen 
dagegen, die an Tiefe gewonnen 
haben und ziemlich weit unter dem 
geraden Kurs liegen, können durch 
allmähliches Anluven die Geschwin­
digkeit besser halten und werden sehr 
viel gewinnen. Ist es momentan eher 
schwachwindig, erwartet man aber, 
dass es wieder auffrischen wird (zie­
hende Wolken, am Horizont, schneller 
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Regeln 
Das Luven ist besonders auf den 
Raumkursen ein wichtiges Verteidi­
gungsmittel. In welchem Mass und in 
welcher Situation dies erlaubt ist, soll 
im folgenden erläutert werden. 

Grundregel (IWB 38) 
§ Das Leeboot darf so hart bis in den 

Wind luven, wie es will. Kommt es 
dabei zu einer Berührung, wird das 
Luvboot bestraft. 

der zurückfällt. Das Luvrecht kann 
wieder erworben werden, wenn 
die Überlappung zwischendurch 
gelost wurde. 

Einschränkungen 
§ Befindet sich der Steuermann der 

Luvyacht vor dem Mast der Lee­
yacht, ruft er "Mast querab!" Damit 

ist das Luvrecht zu Ende. 

§ Ist das Luvrecht verloren, muss die 
Leeyacht unverzüglich ihren richti­
gen Kurs steuern. 

§ Dieses Boot darf nun nicht mehr 
geluvt werden, selbst wenn es wie-
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Richtiger Kurs (IWB Teil I) Luvrecht bei mehreren Booten 

§ Ein richtiger Kurs ist jeder Kurs, den 
eine Yacht nach ihrem Startsignal 
in Abwesenheit der durch diesen 
Kurs betroffenen Yacht segeln wür­
de, um so schnell wie möglich 
durchs Ziel zu gehen. Vor dem 
Startsignal gibt es keinen richtigen 
Kurs. 

Für jedes Boot gibt es eine Reihe von 
richtigen Kursen, die alle zu rechtferti­
gen sind. Das Kriterium ist nicht, dass 
er sich im nachhinein als der schnell­
ste Kurs erwies, sondern im Augen­
blick guter Grund zur Annahme be­
stand, dass es der schnellste Kurs sei! 

Anders sieht die Luv-Regel vor dem 
Startsignal aus (IWB 40): 

A darf weder B noch C luven, da die­
se kein Luvrecht gegenüber D haben. 

§ Das Leeboot darf nur so schnell 
luven, dass das Luvboot Raum und 
Gelegenheit hat, sich freizuhalten. 

- Liegt das Luvboot hinter der Mast-
auerab-Position, darf es bis in den 
Wind geluvt werden. 

- Liegt das Luvboot vor der Mast-
querab-Position, darf es trotzdem 
geluvt werden, aber nicht über 
einen Am-Wind-Kurs. 
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neue Mitglieder 



Occasionenliste 

Boofsnr. Beschreibung/ 
Zubehör 

Adresse Urteil SFA 

42 

Baujahr 1967, Portier, 
Holz, Boot, Rigg, 2 Spi, 
2 Fock, 1 Gross, Bloche. 
Preis ca. 3'000-

Tommy Koch 
Castellstrasse 
8274 Tägerwilen 
072 69 25 62 

Anfängerboot 
Deck überholt 

Z 12140 Holz, frisch überholt, 
2 Satz Segel, 2 Masten, 
Unter- und Oberblache, 
Trailer und Slipwagen. 
Preis 5'900.- ??? 

Jürgen Knopp 
St. Gallerstrasse 88 
8645 Jona 
055 2813 42 

Anfängerboot 
Segelbereit 

Z 10434 Baujahr 1976. 
Bopp+Rüst, Holz mit 
Kevlarüberzug, Bloche, 
1 Satz Segel, Rolli. 
Preis 2'000.-

Christlan Abegglen 
General-Weberstr. 
8500 Frauenfeld 
054 21 57 57 

Anfängerboot 
Leicht reparatur­
bedürftig, sehr 
stabil gebaut 

G 13003 Holz, Häusler 1984, 
überholt 1989,2Satz 
Segel, Trailer, Slipwagen 
Blochen oben/unten. 
Preis sFr. 5200.-

Michael Friedrich 
Rathenauerstr. 21 
D 7000 Stuttgart 1 
0049 711 76 38 77 

Boot liegt bei 
Stein am Rhein 

Z 11321 GFK, Rondar 1977, 
1 Satz Segel, Bloche 
Slipwagen, überholt 
1987. Preis sFr. 2500.-

Bernhard Binkert 
Gartenstr. 6 
4147 Aesch 
061 78 58 66 






